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fd)täge eines erfahrenen fcljmei*

gerifchen fßraltilerS.

II.

SBie üerhcilt fich'ê alfo hente, im ©egenfah sum goibenen
®oben bes §attbmerlS bon bamals, at§ auch biefeê ©pritd)*
frort noch allgemein ©eltung hatte. Sittel) bamals mar
biefes Spri'tchtuort fidjerlid) nicht allgemein jutreffenb unb

heutigen Söegriffett unb 2Infpritd)eit bteileicht gar nicht!

muf f ^ bamals ebenfalls £anbtoerle gab, tueldge
auf betn „Stnsfterbeetat" ftanben, unb foMje, bie fcf)on ein

@tanbpun£t" maren, mie j. S3. SOSaffenfchmiebe,
unb in jüngerer Vergangenheit bie Stabler, Stag*

:c. 2C.

Stiles hat nur eine geittoeilige, ober aber bor Sltlem nur
ettte geitgema^e S3erechtigung. Sinei) bie ©prüchfoörter unb

v" „ ""^"ommen. SOBenn bon bett ßebtern auch
nicht aae boKenbS bon ber Vilbfläcbe Perfdjmirtben, ja haken
Jte ftet) bod) fo lueit p regencrirett, fiep an bie 3ettberl)ätt'

ffe unb bereit Slnfpri'tcbe anjitpaffen, ober muffen aufhören
S" eptfttren.

c
fontele fèanbmerler heute nod) immer auf bie 2Bie=

Der ehr ber „guten alten Seit" ober bielleicht mehr auf baS
e jener 3eit marten, unb bahei für ben berloren gegangen

neu „goibenen Vobett" irgenb einen „Sitttbeubocf" ober
mehrere oerantmortlid) machen, tttuf) hier be§ Slacbbrüdlid)*
ften betont merbett, baft bie Seit leine Vi'tcffebr fennt. Vor«
bei! bleibt borbeil unb ber ©ünbenhocl märe oft biel näher
SU finbett.

Söir müffen uns aufchideu, mit bem, maS bie 3eit bringt,
uns fo gut als möglich abgufinben, bann mirb ttnfer Vobett
btetteicfjt nod) biel „golbener" als er bamals mar. $enn
bamals glättete aud) VlandjcS, — eS mar lein ®olb unb
im Srnft, bei genauer Prüfung, mürbett heute bielleicht bte
SBenigfteu taufchen motten. Schreiber bieS menigftenS nicht,
ohtooljl fein haubmerl, baS einft fo feljr geachtet, tu @d)ma=
bett unb Vätern fogar mit bem Sütel fDIühtargt unter beu

„freien fünften" bebadjt mürbe, — unb heute? menti noch
nicht fdjott gang ühermuttbett, nur noch fftidarbeit hat.

©o haben fid) fdjou bor alter 3eit Jöanbmerfe, in ga=
hrilatiouSsmeige umgestaltet, cntmiclelt. SBarum foil baS nicht
heute um fo meljr ber ffatt fein?

SllleS hat feine Steht« uttb feine ©djatteufeite unb b a §

muf) matt bor SlHettt gu unterfebeiben miffen. ®S mirb aud)
im ©efcbäftlicben nie ein Verhältnis gehen, bas nicht feine
mehr ober meniger großen Vorzüge hat. SDer Muge fud)t
ftets bie „gute" (Seite abgugemtnnen. 3m Slßgemeitien mtrb

man immer atn heften tbuit, man nimmt bte Verhäüniffe unb
bte Vlettfdjett erft fo mie fie fittb, unb bann hat man ben

2öeg pnt ®rfotg fdjon unter bett jffüfjett.
Obmoljl jugegehen merbett ntufs, baff heute in manchen

©efdjäften. es fritifdjer ift, auch nur Stanb ju halten, als
unter lonftanteren Verljättniffen bon früheren Seitperioben eS
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» Wie Wind im Käsige, wie Wasser in dem Siebe
» Ist guter Wath im chlir der Thorheit und der Liebe.

Zur „Richtschnur".

Wohlmeinende Winke und Rath-

schlage eines erfahrenen schwei-

zerischeu Praktikers.

II.

Wie verhält sich's also heute, im Gegensatz zum goldenen
Boden des Handwerks von damals, als auch dieses Spruch-
Wort noch allgemein Geltung hatte. Auch damals war
dieses Sprüchwort sicherlich nicht allgemein zutreffend und
nach heutigen Begriffen und Ansprüchen vielleicht gar nicht!

^ ìst. daß es damals ebenfalls Handwerke gab, welche
aus dem „Aussterbeetat" standen, und solche, die schon ein

er Standpunkt" waren, wie z. B. Waffenschmiede,
^ ""d in jüngerer Vergangenheit die Nadler, Nag-

:c. zc.

Alles hat nur eine zeitweilige, oder aber vor Allem nur
eine zeitgemäße Berechtigung. Auch die Sprüchwörter und

"îAì ausgenommen. Wenn von den Letztern auch
nicht Alle vollends von der Bildflüche verschwinden, so haben
ste sich doch so weit zu regenerireu, sich an die Zeitverhält-

sie und deren Ansprüche anzupassen, oder müssen aufhören
zu exfftlren.

Handwerker heute noch immer auf die Wie-
oer ehr der „guten alten Zeit" oder vielleicht mehr auf das

e Mer Zeit warten, und dabei für den verloren gegange-

neu „goldenen Boden" irgend einen „Sündenbock" oder
mehrere verantwortlich machen, muß hier des Nachdrücklich-
sten betont werden, daß die Zeit keine Rückkehr kennt. Vor-
bei! bleibt vorbei! und der Sündenbock wäre oft viel näher
zu finden.

Wir müssen uns anschicken, mit dem, was die Zeit bringt,
uns so gut als möglich abzufinden, dann wird unser Boden
vielleicht noch viel „goldener" als er damals war. Denn
damals glänzte auch Manches, — es war kein Gold und
im Ernst, bei genauer Prüfung, würden heute vielleicht die
Wenigsten tauschen wollen. Schreiber dies wenigstens nicht,
obwohl sein Handwerk, das einst so sehr geachtet, in Schwa-
ben und Baiern sogar mit dem Titel Mühlarzt unter den

„freien Künsten" bedacht wurde, — und heute? wenn noch
nicht schon ganz überwunden, nur noch Flickarbeit hat.

So haben sich schon vor alter Zeit Handwerke, in Fa-
brikationszweige umgestaltet, entwickelt. Warum soll das nicht
heute um so mehr der Fall sein?

Alles hat seine Licht- und seine Schattenseite und das
muß man vor Allem zu unterscheiden wissen. Es wird auch
im Geschäftlichen nie ein Verhältniß geben, das nicht seine

mehr oder weniger großen Vorzüge hat. Der Kluge sucht

stets die „gute" Seite abzugewinnen. Im Allgemeinen wird
mau immer am besten thun, man nimmt die Verhältnisse und
die Menschen erst so wie sie sind, und dann hat man den

Weg zum Erfolg schon unter den Füßen.
Obwohl zugegeben werden niuß, daß heute in manchen

Geschäften es kritischer ist, auch nur Stand zu halten, als
unter konstanteren Verhältnissen von früheren Zeitperioden es
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ber gfaß mar, fo liât aber all' bag Sammertt, klagen unb

@d)impfen :c. nic^t bloß feinen Sßertp ober Smed, eg ber*
raté Dtelmefjr eine große ttngurecpnunggfäpigteit. Sag ift
rneift fo eine Seiftung ber eigentlichen „Secpüögel", meiere

ftetg überaß ben $epler fudjen, nur nie bei fid) felbft.
©g gibt immer etma juieber einen Slugmeg unb nacp bie=

fen moplgemeinten SBtnfen im Sliïgemeinen nnb Sefonbern
merben mir gu ben nocp mirffameren fftatpfcplägen p ben

eigentlichen Sß o f i t i o n e n gelangen, bon mo an? mir fofort
in'g gelobte Sanb fepeu fönnen. SBir moüen'g abet audj
erreichen.

2)ie ©ruöenmanit'fdje fRfjeiuDrftcfe in ©tfjafffjauieit.
Sag 18. 3aprpunbert in ber ©efcpicpte ber ©emetnbe

teufen meist mepr als einen Flamen auf, beffen Präger meit
über ben Surcpfcpnitt beffen emporragte, mag 9Jienfdhen finb
ober leiften nnb auf ben bie ©emeinbe ftolg fein bürfte. ©in
foleper mar ber bebeutenbe Saumeifter Ulrich ©rubenmann.
lieber btefen origiueßen unb felbftgemadjten Sßiann metß faft
jeber Slppenjeßer nocp p ergäplen; aber menu bag audi nicht
märe, fo mürben boep bie SBerfe für ipn fpredjen. Unter
ben noté erhaltenen ©djöpfuttgen beg ungebtlbeten 8lrcpitef«
ten glängt in erfter Sinie ber Stircptpurm in teufen, ber

burdh feine Serpältniffe unb Kühnheit heute nocp imponirt.
Slßgemetn befannt ift ©rubenmann als Srüdenbauer. Sie
berühmte ©cpaffpaufer ffthetnörucEe (boßenbet anno 1758),
melcpe er nad) anfänglich gefepeiterten Unterhanblungen mit
bem 3latpe jener ©tabt bod) augführen burfte, mnrbe 1709
bon ben fjrangofen berbrannt. ®g mar bie bebentenbfte

fdjmeigerifdje Srüde beg borigen 3al)rpunbertg, ber ©igenart
ihrer gangen Slnlage gufolge.

3ntereffant ift eine Sefcpreibung beg Saumerfg, melcpe

ber ©nglänber ßope, ber gu ©nbe ber fiebengiger Sahre beg

bergattgenen Saprpunbertg bie ©cpmeig bereiste, geliefert.
®r fpricht fich mie folgt aug (Orthographie ber bämalUen

Seit): >
" • • -V.lJ'-V'

,,©pe içp bon biefer ©tabt (nämltdj ©djaffpaufen) 2lb«

fepieb nehme, muß tep erft nod) ettoag bon ber berühmten
Srüde ûéer ben 9tpein melben, bie megen ihrer ©cpönpett
unb ihrem gang befonbern Sau gleicp • bemunbernnggmürbtg
ift. Ser ©trom ift außerorbentlicp retffenb, unb pat jdjon
berfdjiebene ©teinbrüden trop bem ftärfften Sogen nteberge«

riffen. ©in gimmermann bon Slppengeß both fidj att, eine

Srüde bon &olg mit einem eingigen Sogen über ben $luß
gu bauen, ber ohngefehr 300 ©cpup breit ift. Ser ßJiagi»

[trat beftuhnb barauf, fie müßte gmep Sögen paben, unb
er foßte ben mittlem Sfeiler ber alten Srüde, ber gang un=

berfehrt geblieben mar, gu feinem Sorhaöen benupen. Ser
Saumeifter mußte bemnaep gehorchen, legte aber fein SBerf

fo an, baß bie Srüde niept gang auf bem mittlem Sfeiler
ruht unb fie mürbe ebenfo bauerhaft nnb ungleich fdjöner
fepn, menn fie nur einen Sogen hätte. Slber mie faitn ich
Sénen einen Segriff babon geben, ba idh midj gang unb

gar niChtS auf Sautunft berftehe unb nicht bag geringfte
geidjnen tann? fßepmen ©ie mit folgenber Sefcpreibung oor«

lieb, fo unboßfommen fie auch ift.
Sie Srüde ift bon §olg. Oben unb auf ben ©eiten ift

fie gletchfaßg mit £olg gebedt; ber 2Beg hinüber ift gang
eben, ©ie ift/ mag bie Seutfcpen ein §ängemert nennen.
Oer Soben ift niept mie gemöpnltcp über bie ©pipe beg

SßfeilerS geführt, fonbern fie ift fo gu fagen bon oben in
bie ÜJlitte babon niebergelaffen unb fdjmebt ba. Oer mitt=
lere fßfeiler ftept mit ben ©eiten auf bem Ufer in leiner
geraben Sink, fonbern macht mit ipnen einen ftumpfen
SBinfel, ber fiep bem ©trom abmärtg gufpipt ; er ftept aept

©cpupe außer ber Oireltionglinie. Oer mittlere fßfeifer fteht
bon bem Ufer auf ber ©eite ber ©tabt punbert nnb ein unb
fiebengig ©cpupe entfernt, bon ber anbern ©eite aber pnnbert
unb brep unb neungig, gnfammen breppunbert bier unb feepg-

gig ©ipupe, unb macpt bem Slnfipetn nacp gmep erftaunlicp
meite Sogen, bie in einer ©ntfernung ein unbefcpreiblicp
fcpöneS fßrofpettib geben, ©in tßtenfdj bom gertngftem ®e«

miept füplt fie unter feinen Hüffen gittern, menn er brauf
gept; bo<p fahren fcpmerbelabeue Slägen opne ©efapr hinüber;
unb ob fie fdjon in bfefem $aß unter ber Saft gu brechen
fepeint, fo fieét man boep niept, baß fie je auep ben gering«
ften ©ipaben gelitten pabe. élan pat fie fepr paffenb mit
einem gefpannten ©eil berglicpen, bag gittert menn man
brauf fdjlägt, aber boep immer in feiner beften nnb gleichen
©pannung bleibt. 3cé ging an ben mittlem Sßfeiler unter
bie Srüde, um ipre 3J}edjanicf gu unterfuCpen ; unb fo menig
icp auep ßßecpanider bin, fo mar icp boep bon ber fepönen

j ©intplicität ber 2lrcpitedtur betroffen. 3d) mar nicht im ©tanbe,
| gu beftimmen, ob fie auf bem mittlem fßfeiler rupt ; aber

bie meiften behaupten einftimmig, fie tue eg niept.
I Setradjtet man bie ©röffe beg Sßlang unb bie Süpnpett

beg Saueg, fo erftaunt man, baß ber Saumeifter ein ge«

meiner Stmmermann opne aße SBiffenfcpaft, oéne bie ge«

ringfte Senntniß ber ßJlatpematid, unb in ber Opcorie ber
SDtedjanid gang unbemanbert ift. Otefer anßerorbentlidpe
fßtann peißt Ulricp ©rubenmann, ein fepr bem Omni ergeb«

ner gemeiner Sanbmann bon Oüffen, einem lleinen Oorf im
ßanton Slppengeß. @r pat ungemein biel natürliche ©efipid«

licpleit, unb eine erftaunlidje Slulagé gn bem prafttfdjeu Opeil
ber SJteipanid, bon fiep felbft bracht er eg in feiner fünft
fo auffcrorbentlich meit, baß er mit ßtedpt gn ben erfinberifdj*
ften Saumeifter biefeg 3aprpunbertg gegäplt mirb. Oiefe
Srüde mar in meniger als in S^t bon brep 3apren bott«

enbet, unb foftet neungigtanfenb ©ulben."*)
lieber Oeufen meiß berfelbe ©nglänber nur fÇoïgenbeS

gu berichten:
„Sluf unferm SBeg pieper tarnen mir burdj Oüffen, bem

©eburtpgort beg ttlricp ©rubenmann, beffen idh in meinem

borigen Srief gebaept pabe. ®r mar fepon feit einigen Sap«
ren tobt; aber feine gäpigleiteit, unb feine ©efdhtdlicpfeit in
ber Sautunft finb fogufagen ein erblicpeS ©igentpum feiner
fÇamilie. 23ir erfragten einen bon^ bem nämlicpen ßtamen,
ber fein Sruber ober Dteffe mar, unb ben mir im Sierpaug
fanben, feinem gemöpnlicpen 3nftucptSort, menn er iricpts be«

fonberS gu tpnn pat. ©g ift bem äufferlicpen naep ein

plumper ïïlann, bon fdple^tem Slnfepn, ein gemeiner Sauer,
mit einem feurigen burcpbrtngenben 8luge, unb ift baneben
ein fepr guter ©efeßfepafter. SBlr fagten ipm, mir mären

©nglänber unb machten bie ©cpmeigerretfe, unb ba mir bag

ßflerfroürbige febeS Drtg in Slugenfcpein nepmen moßten,
fo hätten mir niept burch Oüffen reifen tönnen, opne einen
ÜDtann fepn gu moßen, ber ficé burdh feine ©efcpidlicpteit in
ber Sautunft fo berüpmt gemaept pat. ©r feplug auf feine
Sritft nnb antmortete auf beutfep: „§ier fept 3pr palt einen
Sanern." 2Bir fprapen mit ipm bott ber ©cpaffpaufer=Srüde,

*) §err Stnbreä pat in feinen Striefen über bie ©cpiueig Doit
biefer Srücfe gioel) Supferfticpe geliefert, unb eine fepr genaue Se»
fepreibung ipre? tneepanifepen Saueâ beigefügt, bie ipm .§err Wepler
bon ©cpaffpaufen mitgetpeilt pat. 3>n biefer Sefcpreibuitg betraep»
tet er bie Srücfe, at8 roettn fie in jeuep Siigen beftiipnbe, unb fteBt
fie Our, als ob fie auf bem mittlem Ißfeiler rupte; aber oerfepiebtte
fepr glanbioürbige S«fonen, loetcpe biefelbe gleich naep iprer Soll»
enbnng gefepen, oerfieperten mid), baft fie ben SMler tttdit einmal
berührt pabe, unb baß erft fpeiter auf Sefept beä SÖtagiftratS ein
Seil fep unterfcplagen mürben. ;jum SeioeiS, wenn nod) eine Srobe
baoon uerlangt werben füllte, baß ber Saumeifter opne §ütfe beâ

mittlem IfSfeilerS feinen Sau patte augfüpren 'fönnen, pat fein
Sruber §an8 (Srubenmattn, ber ebenfo oortrefflid) aI8 ber aitbere
ift, gu gletcper Seit unb naep ber nämlicpen Sauart eine Sriicte
über ben Dîpein ju 3îeid)enan in ©raubiinbten gebaui, wetd)e gioep»
punbert unb oiergig ©djupe lang ift, ttttb auâ Einem Sogen be«

ftept. Ulricp ©rubenmann patte fiep anerboten, nod) wa§ oiel auf»
ferorbentlicperâ augjufitpren, unb afforbirte, eine Srüde oon Einem
Sogen auf bie nämtidje Slrt über ben gluß ®errp tn Srrlanb git
bauen. Siefer gluß ift 600 @d)npe breit, burcp Stnbauen pätte
man biefe Sreite auf 400,« ©cpupe eingefepränft. ©ie pätte 20000
fßf. ©t. gefoftet. Segen SJtangel an Unterftilpung fam ber fßtan
niept gur SluSfüprung.
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der Fall war, so bat aber all' das Jammern, Klagen und

Schimpfen zc. nicht bloß keinen Werth oder Zweck, es ber-

räth vielmehr eine große Unzurechnungsfähigkeit. Das ist

meist so eine Leistung der eigentlichen „Pechvögel", welche

stets überall den Fehler suchen, nur nie bei sich selbst.

Es gibt immer etwa wieder einen Ausweg und nach die-

sen wohlgemeinten Winken im Allgemeinen und Besondern
werden wir zu den noch wirksameren Rathschlägen zu den

eigentlichen Positionen gelangen, von wo aus wir sofort
in's gelobte Land sehen können. Wir wollen's aber auch

erreichen.

Die Grubenmann'sche Rheinvrlicke in Schaffhausen.

Das 18. Jahrhundert in der Geschichte der Gemeinde

Teufen weist mehr als einen Namen auf, dessen Träger weit
über den Durchschnitt dessen emporragte, was Menschen sind
oder leisten und auf den die Gemeinde stolz sein dürfte. Ein
solcher war der bedeutende Baumeister Ulrich Grnbenmann.
Ueber diesen originellen und selbstgemachten Mann weiß fast
jeder Appenzeller noch zu erzählen; aber wenn das auch nicht

wäre, so würden doch die Werke für ihn sprechen. Unter
den noch erhaltenen Schöpfungen des ungebildeten Architek-
ten glänzt in erster Linie der Kirchihurm in Teufen, der

durch seine Verhältnisse und Kühnheit heute noch imponirt.
Allgemein bekannt ist Grubenmann als Brückenbauer. Die
berühmte Schaffhauser Rheinbrücke (vollendet anno 1758),
welche er nach anfänglich gescheiterten Unterhandlungen mit
dem Rathe jener Stadt doch ausführen durfte, wurde 1799
von den Franzosen verbrannt. Es war die bedeutendste

schweizerische Brücke des vorigen Jahrhunderts, der Eigenart
ihrer ganzen Anlage zufolge.

Interessant ist eine Beschreibung des Bauwerks, welche
der Engländer Coxe, der zu Ende der siebenziger Jahre des

vergangenen Jahrhunderts die Schweiz bereiste, geliefert.
Er spricht sich wie folgt aus (Orthographie der damaligen

Zeit): c > °

„Ehe ich von dieser Stadt (nämlich Schaffhausen) Ab-
schied nehme, muß ich erst noch etwas von der berühmten
Brücke über den Rhein melden, die wegen ihrer Schönheit
und ihrem ganz besondern Ban gleich bewunderungswürdig
ist. Der Strom ist außerordentlich reissend, und hat schon

verschiedene Steinbrücken trotz dem stärksten Bogen niederge-
rissen. Ein Zimmermann von Appenzell both sich an, eine

Brücke von Holz mit einem einzigen Bogen über den Fluß
zu bauen, der ohngefehr 300 Schuh breit ist. Der Magi-
strat bestuhnd darauf, sie müßte zwey Bögen haben, und
er sollte den mittlern Pfeiler der alten Brücke, der ganz un-
versehrt geblieben war, zu seinem Vorhaben benutzen. Der
Baumeister mußte demnach gehorchen, legte aber sein Werk
so an, daß die Brücke nicht ganz auf dem mittlern Pfeiler
ruht und sie würde ebenso dauerhaft und ungleich schöner

seyn, wenn sie nur einen Bogen hätte. Aber wie kann ich

Ihnen einen Begriff davon geben, da ich mich ganz und

gar nichts auf Baukunst verstehe und nicht das geringste
zeichnen kann? Nehmen Sie mit folgender Beschreibung vor-
lieb, so unvollkommen sie auch ist.

Die Brücke ist von Holz. Oben und auf den Seiten ist
sie gleichfalls mit Holz gedeckt; der Weg hinüber ist ganz
eben. Sie ist,' was die Deutschen ein Hängewerk nennen.
Der Boden ist nicht wie gewöhnlich über die Spitze des

Pfeilers geführt, sondern sie ist so zu sagen von oben in
die Mitte davon niedergelassen und schwebt da. Der mitt-
lere Pfeiler steht mit den Seiten auf dem Ufer in keiner

geraden Linie, sondern macht mit ihnen einen stumpfen
Winkel, der sich dem Strom abwärts zuspitzt; er steht acht

Schuhe außer der Direktionslinie. Der mittlere Pfeiler steht

von dem Ufer auf der Seite der Stadt hundert und ein und
siebenzig Schuhe entfernt, von der andern Seite aber hundert
und drey und neunzig, zusammen dreyhundert vier und sechs-

zig Schuhe, und macht dem Anschein nach zwey erstaunlich
weite Bogen, die in einer Entfernung ein unbeschreiblich
schönes Prospektiv geben. Ein Mensch vom geringstem Ge-
wicht fühlt sie unter seinen Füssen zittern, wenn er drauf
geht; doch fahren schwerbeladene Wägen ohne Gefahr hinüber;
und ob sie schon in diesem Fall unter der Last zu brechen
scheint, so steht man doch nicht, daß sie je auch den gering-
sten Schaden gelitten habe. Man hat sie sehr passend mit
einem gespannten Seil verglichen, das zittert wenn man
drauf schlägt, aber doch immer in seiner besten und gleichen
Spannung bleibt. Ich ging an den mittlern Pfeiler unter
die Brücke, um ihre Mechanick zu untersuchen; und so wenig
ich auch Mechanicker bin, so war ich doch von der schönen

i Simplicität der Architecktur betroffen. Ich war nicht im Stande,
î zu bestimmen, ob sie auf dem mittlern Pfeiler ruht; aber

die meisten behaupten einstimmig, sie tue es nicht.

Betrachtet man die Grösse des Plans und die Kühnheit
des Baues, so erstaunt man, daß der Baumeister ein ge-
meiner Zimmermann ohne alle Wissenschaft, ohne die ge-
ringste Kenntniß der Mathematick, und in der Theorie der
Mechanick ganz unbewandert ist. Dieser außerordentliche
Mann heißt Ulrich Grubenmann, ein sehr dem Trunk ergeb-
ner gemeiner Landmann von Tüffen, einem kleinen Dorf im
Canton Appenzell. Er hat ungemein viel natürliche Geschick-

lichkeit, und eine erstaunliche Anlage zu dem praktischen Theil
der Mechanick, von sich selbst bracht er es in seiner Kunst
so ausstrordentlich weit, daß er mit Recht zu den erfinderisch-
sten Baumeister dieses Jahrhunderts gezählt wird. Diese
Brücke war in weniger als in Zeit von drey Jahren voll-
endet, und kostet neunzigtausend Gulden."*)

Ueber Teufen weiß derselbe Engländer nur Folgendes
zu berichten:

„Auf unserm Weg hieher kamen wir durch Tüffen, dem

Geburthsort des Ulrich Grubenmann, dessen ich in meinem

vorigen Brief gedacht habe. Er war schon seit einigen Iah-
ren todt; aber seine Fähigkeiten, und seine Geschicklichkeit in
der Baukunst sind sozusagen ein erbliches Eigenthum seiner

Familie. Wir erfragten einen von, dem nämlichen Namen,
der sein Bruder oder Neffe war, und den wir im Bierhaus
fanden, seinem gewöhnlichen Zufluchtsort, wenn er nichts be-

sonders zu thun hat. Es ist dem äusserlichen nach ein

plumper Mann, von schlechtem Ansehn, ein gemeiner Bauer,
mit einem feurigen durchdringenden Auge, und ist daneben
ein sehr guter Gesellschafter. Wir sagten ihm, wir wären
Engländer und machten die Schweizerreise, und da wir das
Merkwürdige jedes Orts in Augenschein nehmen wollten,
so hätten wir nicht durch Tüffen reisen können, ohne einen
Mann sehn zu wollen, der sich durch seine Geschicklichkeit in
der Baukunst so berühmt gemacht hat. Er schlug auf seine

Brust und antwortete auf deutsch: „Hier seht Ihr halt einen
Bauern. " Wir sprachen mit ihm von der Schaffhauser-Brücke,

Herr Andrea hat in seinen Briefen über die Schweiz von
dieser Brücke zwey Kupferstiche geliefert, und eine sehr genaue Be-
schreibung ihres mechanischen Baues beygefügt, die ihm Herr Jetzler
von Schaffhausen mitgetheilt hat. In dieser Beschreibung betrach-
tet er die Brücke, als wenn sie in zwey Bögen bestühnde, und stellt
sie Vvr, als ob sie auf dem mittlern Pfeiler ruhte; aber verschiedne
sehr glaubwürdige Personen, welche dieselbe gleich nach ihrer Voll-
endung gesehen, versicherten mich, das; sie den Pfeiler nicht einmal
berührt habe, und daß erst später ans Befehl des Magistrats ein
Keil sey unterschlagen worden. Zum Beweis, wenn noch eine Probe
davon verlangt werden sollte, daß der Baumeister ohne Hülfe des
mittlern Pfeilers seinen Bau hätte ausführen 'können, hat sein
Bruder Hans Grubenmann, der ebenso vortrefflich als der andere
ist, zu gleicher Zeit und nach der nämlichen Bauart eine Brücke
über den Rhein zu Reichenau in Graubündten gebaut, welche zwey-
hundert und vierzig Schuhe lang ist, und aus Einem Bogen be-
steht. Ulrich Grubenmann hatte sich anerboten, noch was viel aus-
serordentlichers auszuführen, und akkordirte, eine Brücke von Einem
Bogen auf die nämliche Art über den Fluh Derry in Jrrland zu
bauen. Dieser Fluß ist 699 Schuhe breit, durch Anbauen hätte
man diese Breite auf 499,^ Schuhe eingeschränkt. Sie hätte 29990
Pf. St. gekostet. Wegen Mangel an Unterstützung kam der Plan
nicht zur Ausführung.
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